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Tie mit taufenb gafern barirt roulette, mit ihrem ©rinnern
urtb Sein unb Soffen.

ÜJiit ber feierliden Sro3effion im ©egen3ug auf ber

groben Sllmenb fdjritt bie Sergangenheit an itir oorbei:
Go batte San Sieoi fdon auf bes alten Dumafd Scbultern
gefährlid fcbief geruht unb na(b beffen fdroerem Dramp mit
plumpem 3iud ben Äopf gefentt unb roieber gehoben, als
ber tieine Fortunat, bas ©efidtlein gliibenb oor roicbtig
frommem ©ifer, bem Sduhpatron bas gähnlein ooran ge»

tragen, nad altem 5Recfjt unb Sraud ihrer Familie.
2tus bem Äleinmäbdenhaufen mit bem pradtooll fatten

Son ber Sotrödlein batte fie felber einft unter bem roeihen

Srän3lein ooll Stol3 unb Serounberung 3um Stater geblidt,
ber über bem SWerbeiligften in ber Sanb bes fftriefters roie

ein frommer fRitter ben roeihgolbenen Salbadm getragen,
unb feit fie fid) erinnern tonnte, ging Sarla Satrina im
©efolge ber SOîutter ©ottes im felben feierlichen Schritt unb

trug ben ©prentrans ber Sungfrau auf bem roeihen bünnen

Scheitel fo inbrünftig anbäcbtig raie eine Sraut.
2Bie eine Sraut! fo fcbritt Suboroita unter ber leichtern

Saft ber Simmelstönigin, bie in ihrem baufchigen Srofat»
Heib unter ber ürone 3u ben Schritten ihrer Drägerinnen
grühenb fid) neigte, raährenb bie oier roeihen geberbiifde
ihres Salbadins nidten unb roippien, bis einer oor ©ifer
ihr oor bie Sähe fiel, grau äftenga tonnte ben Slid nicht

oon bem bräutlich holben fötäbden raenben. Stenn bod)

gortunat fie fo fehen tonnte! Xtnb ber Stunfd, bem fie am
ÏRorgen ben ©inlah geroehrt hatte, niftete fich boch heimlid)
ein unb begann ein glüftern unb Stegen, bah grau Sienga
bie gefalteten Sänbe roie ruhegebietenb an ihr Ser3 prefete.

SIIs ber roeite 3reis, ber fich um bas Slilerheiligfte
gefdjloffert, auf bie itnie fiel, bie SRufit fdroieg, bie Q3öIIer

trachten, bie gähnen fich neigten unb ber Sriefter mit ber

SKonftran3 bie Hnienben unb ihre gan3e Seimat mit ben

gelbern unb SSälbern, ben raufdenben Sachen unb ben

ragenben Sergen fegnete, ba roudjs ber leife Stunfd grau
SRengas mit bem einen grohen 3ufammen, biefer Seimat
ihren Sohn 3u fdenten unb ihm biefe Seimat 3um Sßirten
unb Schaffen, roie es bie Sergangenheit unb ©egenroart
ihm oorhereitet hatte.

Slls fie fich oon ben itnien erhob, fdaute fie unroill»
türlich an ben ©hrenplah hinter bem SHIerheiligften, ben

heute ein ausroärtiger SRagiftrat inne hatte. Dort fah fie

fchon ben Sohn als ©hrengaft feines heimifden igeftes
fchreiten, oon Dielen Sliden ftol3 unb bantbar begleitet,
ba er in ber Sorge für bie größere Deimat bie Heine)

eigenfte nicht oergaff.

ÎBâhrenb grau Sîengas ©äfte nach ber Sefper fid)

im Dorf bie Stänbchen ber Sungmannfchaft oor ben £>äu»

fern ihrer Sdjüher unb ©önner anhörten, ging grau Sftenga

allein ihren Sröhenroeg burd bie gelber, ©s fchnitt ihr ins
Ser3, œertn bie ÜKufit an ihrem Saufe oorbei3og, um an»

beren ben ©hrengruh 3U blafen. Seit ihres Saters Dob

roar bie ©afa ©reftas ungeehrt geblieben, ba ihr ©atte nur
als ftranter in Sreil geroofmt unb hier nie ein öffentliches
Stmt beïleihei hatte.

Der helle Sachmittag roar ooll Stufit, bie bis in

grau Stengas ©infamteit heraufroehte. Der göhn 30g ab,

feiig oertlärte fid) bie Sergroelt, unb ber äBanbernben: ent»

gegen neigten fich raufdjenb bie Uornfelber, filbern fdim»
mernb bie einen, oon rötlichem Sauch übergolbet bie anbcrn.
Die gan3e feftlide Srach't bes Sommernachmiftags in ben

Sergen brang auf fie ein. Sie fehle fid) am SBegranb
einem Sornfelb gegenüber auf einen Stein, bem Shnthmus
ber roogenben Sehren mit ihrem Hopfenben ü>er3en folgenb.

©in fingenber Sinbertrupp tauchte über ben Sehren
an ber Stegbiegung auf, unb plöhlid) tarn es ihr 3U Sinn,
bah fie an berfelbert Stelle einft als junge Stitroe mübe fid
hingefeh't unb ben Sohn allein hatte roeiter*3iehen laffen.

Sod erfchöpft oon ber aufreibenben itrantenpflege unb bem

Sdjmer3 um ben ©alten, hatte fie traftlos bem Srbeiten
rings um fie 3ugefel)en, unb nie hatte fie ihr Stitroenleib
fo bitter empfunben roie bamals, allein am SSegranb, 3u»

fammengebrochen auf halbem, auf erft begonnenem Stege.
Sto roar bas ©lüd geblieben, bem ihr ©atte fie burd bie

buftenben roeihen Selten 3ugefüfjrt hatte?

©s roar aud) ein 15. Suguft geroefen bamals, unb bie

Stufit hatte alle Qual ber ©nttäufdung in ihr aufgewühlt,
furchtbar, bah es fie auftrieb oon ihrem Stein, irgenbroo
eine Stlfe 3U fuden. Da taudte über ben filbrigen roogenben

Sehren ber buntle Sopf ihres Suben auf. Sdlan! unb auf»

redt unb ftol3 fdritt er baffer. „Stutter!" rief feine helle

Stimme, unb oon roeitem ftredte er ihr einen großen Strauh
bunlelblauer ©ifenhüte entgegen, gortunat! Sie redte ben

Srm aus, ihm entgegen, mit bem anbern hielt fie fid am

Safelftraud ihr 3ur Seite. Unb fie rauhte plöhlid unb

fühlte es heute nod ftärter als bamals, bah in bem Suben
ba ihre 3ufunft ihr entgegentam burds reifenbe 5torn, ihre

Hoffnung unb greube, ber Sinn ihres Sehens unb bie ©r=

füllung alles beffen, roas fie oont ©alten erroartet unb roas

er ihr nid't hatte erfüllen tonnen.

(gortfehung folgt.)

Gebet der Mutter. s

„£err, fieh mid an, — bie Säitbe ftill gefaltet
Steh' id oor bir unb roeih bas ©ine nur:
Du bift mir nah'! 3n meines Stinbes Sugen ->
Seh' id ta ftünblid beiner ©üte Spur!

£err, ber bu Segen gabft 3U neuem Sterben, : 3 ;

Der bu uns Stüttern oielfad Sehen gibft —
Q lehr' mid, immer, immer bran 3Û glauben,

Dah bu uns SSütter ftets am meiften Iiebft.

Sieh an mein 3inb — id fdent' es bir 3u eigen,

3n beiner £>ut Iah es geborgen ruhn.
Unb Iah nrid immer, alle Dage
iöiein Seftes für bas teure Sehen tun.

©ib alle guten ©aben, bie mir 3ugebadh
Dem üinblein in fein tünft'ges Sehen mit,
Unb alles Seib, bas es ertragen mühte —
Q leg's auf meine Sdultern, gcerr id) bitt'!"

9Jt a r i a D u 11 i S u t i s h a u f e r.

N. B. 3lus bem [oeben er[d)tenenert (Sebic^tbanbe „tmrcbs tjeimatlic^e
Sanb".
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sie mit tausend Fasern darin wurzelte, mit ihrem Erinnern
und Sein und Hoffen.

Mit der feierlichen Prozession im Eegenzug auf der

großen Allmend schritt die Vergangenheit an ihr vorbei:
So hatte San Sievi schon auf des alten Tumasch Schultern
gefährlich schief geruht und nach dessen schwerem Tramp mit
plumpem Ruck den Kopf gesenkt und wieder gehoben, als
der kleine Fortunat, das Gesichtlein glühend vor wichtig
frommem Eifer, dem Schutzpatron das Fähnlein voran ge-

tragen, nach altem Recht und Brauch ihrer Familie.
Aus dem Kleinmädchenhaufen mit dem prachtvoll satten

Ton der Rotröcklein hatte sie selber einst unter dem weißen

Kränzlein voll Stolz und Bewunderung zum Vater geblickt,
der über dem Allerheiligsten in der Hand des Priesters wie
ein frommer Ritter den weißgoldenen Baldachin getragen,
und seit sie sich erinnern konnte, ging Barla Katrina im
Gefolge der Mutter Gottes im selben feierlichen Schritt und

trug den Eyrenkranz der Jungfrau auf dem weißen dünnen

Scheitel so inbrünstig andächtig wie eine Braut.
Wie eine Braut! so schritt Ludowika unter der leichtern

Last der Himmelskönigin, die in ihrem bauschigen Brokat-
kleid unter der Krone zu den Schritten ihrer Trägerinnen
grüßend sich neigte, während die vier weißen Federbttsche

ihres Baldachins nickten und wippten, bis einer vor Eifer
ihr vor die Füße fiel. Frau Menga konnte den Blick nicht

von dem bräutlich holden Mädchen wenden. Wenn doch

Fortunat sie so sehen könnte! Und der Wunsch, dem sie am

Morgen den Einlaß gewehrt hatte, nistete sich doch heimlich
ein und begann ein Flüstern und Regen, daß Frau Menga
die gefalteten Hände wie ruhegebietend an ihr Herz preßte.

AIs der weite Kreis, der sich um das Allerheiligste
geschlossen, auf die Knie fiel, die Musik schwieg, die Böller
krachten, die Fahnen sich neigten und der Priester mit der

Monstranz die Knienden und ihre ganze Heimat mit den

Feldern und Wäldern, den rauschenden Bächen und den

ragenden Bergen segnete, da wuchs der leise Wunsch Frau
Mengas mit dem einen großen zusammen, dieser Heimat
ihren Sohn zu schenken und ihm diese Heimat zum Wirken
und Schaffen, wie es die Vergangenheit und Gegenwart
ihm vorbereitet hatte.

Als sie sich von den Knien erhob, schaute sie unwill-
kürlich an den Ehrenplatz hinter dem Allerheiligsten, den

heute ein auswärtiger Magistrat inne hatte. Dort sah sie

schon den Sohn als Ehrengast seines heimischen Festes
schreiten, von vielen Blicken stolz und dankbar begleitet,
da er in der Sorge für die größere Heimat die kleine)

eigenste nicht vergaß.

Während Frau Mengas Gäste nach der Vesper sich

im Dorf die Ständchen der Jungmannschaft vor den Häu-
sern ihrer Schützer und Gönner anhörten, ging Frau Menga
allein ihren Höhenweg durch die Felder. Es schnitt ihr ins
Herz, wenn die Musik an ihrem Hause vorbeizog, um an-
deren den Ehrengruß zu blasen. Seit ihres Vaters Tod

war die Casa Crestas ungeehrt geblieben, da ihr Gatte nur
als Kranker in Vreil gewohnt und hier nie ein öffentliches

Amt bekleidet hatte.
Der helle Nachmittag war voll Musik, die bis in

Frau Mengas Einsamkeit heraufwehte. Der Föhn zog ab,

selig verklärte sich die Bergwelt, und der Wandernden ent-

gegen neigten sich rauschend die Kornfelder, silbern schim-

mernd die einen, von rötlichem Hauch übergoldet die andern.
Die ganze festliche Pracht des Svmmernachmittags in den

Bergen drang auf sie ein. Sie setzte sich am Wegrand
einem Kornfeld gegenüber auf einen Stein, dem Rhythmus
der wogenden Aehren mit ihrem klopfenden Herzen folgend.

Ein singender Kindertrupp tauchte über den Aehren
an der Wegbiegung auf, und plötzlich kam es ihr zu Sinn,
daß sie an derselben Stelle einst als junge Witwe müde sich

hingesetzt und den Sohn allein hatte weiterziehen lassen.

Noch erschöpft von der aufreibenden Krankenpflege und dem

Schmerz um den Gatten, hatte sie kraftlos dem Arbeiten
rings um sie zugesehen, und nie hatte sie ihr Witwenleid
so bitter empfunden wie damals, allein am Wegrand, zu-
sammengebrochen auf halbem, auf erst begonnenem Wege.
Wo war das Glück geblieben, dem ihr Gatte sie durch die

duftenden weißen Nelken zugeführt hatte?

Es war auch ein 15. August gewesen damals, und die

Musik hatte alle Qual der Enttäuschung in ihr aufgewühlt,
furchtbar, daß es sie auftrieb von ihrem Stein, irgendwo
eine Hilfe zu suchen. Da tauchte über den silbrigen wogenden

Aehren der dunkle Kopf ihres Buben auf. Schlank und auf-
recht und stolz schritt er daher. „Mutter!" rief seine helle

Stimme, und von weitem streckte er ihr einen großen Strauß
dunkelblauer Eisenhüte entgegen. Fortunat! Sie reckte den

Arm aus, ihm entgegen, mit dem andern hielt sie sich am
Haselstrauch ihr zur Seite. Und sie wußte plötzlich und

fühlte es heute noch stärker als damals, daß in dem Buben
da ihre Zukunft ihr entgegenkam durchs reifende Korn, ihre

Hoffnung und Freude, der Sinn ihres Lebens und die Er-
füllung alles dessen, was sie vom Gatten erwartet und was
er ihr nicht hatte erfüllen können.

(Fortsetzung folgt.) T 's

(Reizet der Nutter.

„Herr, sieh mich an, — die Hände still gefaltet
Steh' ich vor dir und weiß das Eine nur:
Du bist mir nah'! In meines Kindes Augen - <

Seh' ich ja stündlich deiner Güte Spur!

Herr, der du Segen gabst zu neuem Werden,- ^

Der du uns Müttern vielfach Leben gibst —
O lehr' mich, immer, immer dran zu glauben,

Daß du uns Mütter stets am meisten liebst.

Sieh an mein Kind — ich schenk' es dir zu eigen,

In deiner Hut laß es geborgen ruhn.
Und laß mich immer, alle Tage
Mein Bestes für das teure Leben tun.

Gib alle guten Gaben, die mir zugedacht,

Dem Kindlein in sein künft'ges Leben mit,
Und alles Leid, das es ertragen müßte ^
O leg's auf meine Schultern, Herr ich bitt'!"

Maria D utli - R utis h a u ser.

öl. L. Aus dem soeben erschienenen Eedichtbande „Durchs heimatliche
Land".
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